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Esempio di una buona collaborazione tra comandante e stampa. Pagina speciale del settimanale bilingue «Biel-Bienne» di Frank A. Meyer

Beim Bieler Zivilschutz setzt sich jeder ein: Grâce à la protection civile de Bienne

«Chömet statt göht » Lavie sous terre
Biels Zivilschutz ist, gemessen an

vergleichbaren Gemeinden, Spitze.

Für jeden Bieler gibt's
bereits einen Schutzplatz. Ein
Drittel der Bevölkerung musste

allerdings mit einem unbelüfte-
ten Schutzraum vorlieb nehmen.

Zwei Drittel könnten bis zu
drei Wochen unter Tag leben.

Wenrt Franz Reist, 48, Ortschef

und Leiter des Bieler
Zivilschutzes, so richtig loslegt,
dann tönt's beim ersten
Hinhören allemal militärisch barsch:
Die Vokale entwischen ihm
trocken und kurz, die Konsonanten

knirschen zwischen seinen
Zähnen.

Stets wirkt der Oberstleutnant
der Schweizer Armee etwas
atemlos, wenn er von "seinem"
Zivilschutz erzählt, ganz so, als
stehe der Ernstfall kurz bevor.
Da beginnen dann seine Augen
zu leuchten: warm und herzlich.

Für Franz Reist ist der
Job mehr als eine Kommandosache.

Er ist Herzenssache.

"Nach zwei Tagen ist bei uns

noch jeder geblieben."

Die Ueberzeugung, dass er
Gutes tut und Richtiges tut,
vermittelt er leidenschaftlich gerne

den Zweiflern, die ab und zu
bei ihm anrücken: "Wenn einer
kommt und *agt, er wolle keinen
Zivilschutz leisten, dann antworte

ich: Geben Sie uns zwei Tage
Zeit. Nach zwei Tagen Einsatz
bei uns ist noch jeder geblieben. "

Allerdings hat es Franz Reist
auch leichter als andere
Zivilschutzverantwortliche im Lande.

Er gibt gerne zu: "Die Bieler

kann man begeistern. Meine
Kollegen beneiden mich darum. "
Dass die Bürger Biels, sonst eher
als leichtlebige Eidgenossen
bekannt, den Zivüschutzdienst so
willig absolvieren, hat wohl auch
mit Ortschef Reist und seinem
Führungsteam zu tun. Da wird
nämlich nie neben den
Dienstleistenden gestanden und
zugeschaut. Da wird vorgemacht.
Und der Leitsatz von Franz
Reist lautet: "Chömet statt
göht."

So ist's auch kein Wunder,
wenn Biel mit seiner
Zivilschutzorganisation heute weiter
ist als alle vergleichbaren
Gemeinden:

— Jeder Bieler verfügt derzeit
über einen Schutzplatz für den
Ernstfall.

-Zwei Drittel dieser Schutzplätze
sind künstlich belüftet, ein

Drittel verfügt lediglich über
Normalbelüftung.

Darauf könnte Zivilschutz-Chef
Reist stolz sein. Er ist es auch
ein bisschen. Doch es schwingt
allzeit die Sorge mit, dass eben g
ein Drittel der Bürger in Kellern §
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Vorbereitungen nicht nur für
den Kriegsfall.

So steckt denn, bei allem
Fortschritt (den Bieler Lokalpolitiker
mit Befriedigung zu begutachten
pflegen) der Zivilschutz in der
Uhrenstadt immer noch mitten
im Aufbau: Noch mangelt es an
Sanitätsposten, das Bezirksspital
stellt besondere Probleme, da es
über keinen geschützten
Operationsraum verfügt...

Dabei schwebt den Zivilschützern

akute Gefahr konkret vor
Augen, und zwar weniger Kriegsgefahr

als vielmehr die Gefahr
einer Umweltkatastrophe. Bei
Beifort lagern beispielsweise die
Franzosen Atomsprengköpfe.
Was würde geschehen, wenn es

ro dort zu einem Unfall im Waffen¬
arsenal der Force de Frappe
käme? Die radioaktive Wolke

könnte innert Stunden über Biel
sein! Auch ein helvetischer A-
Werk-Unfall wird mit in die
Ueberlegungen einbezogen.

Nicht dass Franz Reist besondere

Freude daran hätte, die
zivile Apokalypse an die Wand
zu malen. Aber ernst ist es ihm
schon. "Die Katastrophen-Gefahr

beschränkt sich heute nicht
mehr auf den Krieg. Seveso hat
uns gezeigt, dass wir uns 'vor
zivilen Unfällen schützen müssen.

"

1976 musste der Bieler
Ziviischutz die Seeland-Bauern gegen
das trockene Wetter schützen.
Auch dazu ist die ZS-Organisa-
tion da: An die 12 Kilometer
Leitungen lenkten das Wasser
auf die bedrohten Felder. 20
Motorspritzen standen im ganzen

Seeland im Einsatz. Der
"Aktivdienst" dauerte vier
Wochen.

Sonst allerdings sind die Bieler
ZSler nicht eben oft an der
Erdoberfläche anzutreffen.
Das Schulungszentrum liegt im
Keller des Sahligut-Schulhauses,
wohlgeschützt und weitverzweigt.

Gerade erhebend ist's
nicht, dort unten einige Tage
Dienst zu absolvieren, schon gar
nicht für die professionellen
Zivildienst-Maulwürfe um Franz
Reist: "Aber es geht ganz gut,
und die Stadt spart Geld. Eine

schöne Wohnung habe ich zu
Hause".

Anders steht's mit dem Uebungsgelände

bei Orpund, wo Arbeitslose

einen veritablen kleinen
"Truppenübungsplatz" geschaffen

haben. Für den Luftschutz
entsteht ein Unterkunftsgebäude,

das dann auch dem Bieler
Zivil^hutz zugute kommt. ^

Wohin im Falle einer
Katastrophe?

Das grösste Problem, vor das
sich die ZS-Profis der Stadt

Biel gestellt sehen, ist die
Zuweisungsplanung. Jeder Bürger
soll nicht nur einen Schutzplatz
erhalten, jeder soll auch wissen,
welchen Schutzplatz er im Ernstfall

aufsuchen muss.

Und da ist denn auch höchst
Kritisches zu hören: "Wenn
heute eine Katastrophe eintritt,
weiss noch niemand, wohin er
muss, um sich zu schützen",
erklärt Franz Reist freimütig.
Der Schutzraumbezug muss aber,
wenn er noch sinnvoll sein soll,
reibungslos und in Stundenschnelle

vor sich gehen. Vorerst

"geht er noch nicht"
(Reist).

Diese Tatsache hängt jedoch
keineswegs mit irgenwelcher
Untätigkeit der verantwortlichen
Führung zusammen: Zuerst
musste das Schutzrauminventar
gemacht werden. Als weitere
Stufe geht es darum, die
Bevölkerung in Einheiten aufzuteilen,
für die Müiz-Führungskräfte
rekrutiert und ausgebildet werden
müssen.

Ziel von Franz Reist und seiner
Equipe: Bis Ende 1979 soll
feststehen, wo jeder Bieler,
wenn's - zivü oder militärisch -
einschlagen sollte, semen Schutzplatz

hat. Im Extremfall könnte
dann ein völlig abgeschlossenes
Leben unter Tag während dreier
Wochen beginnen: für jene, die
belüftete Schutzräume erhalten.
ZS-Boss Reist hofft: "Bald
einmalfür alle. "

Bei aller Emsigkeit, mit der
beim Zivilschutz Biel zu Werke
gegangen wird, hängt die
Erstellung belüfteter Schutzräume
von der Bautätigkeit ab. Neubauten

wie etwa die Gewerbeschule
sind grosse Schritte in der Bieler
Sclu'tzraumpo'jtik Ein neues
Gebäude der Stadt ist indessen

"zivilschutz-untauglich": das

Gym am See. Es liegt in einer
Ueberflutungszone...

Frank A. Meyer

Comparée à d'autres communes
de même importance. Bienne

vient en tête en ce qui concerne
I organisation de la protection
civile. Chaque Biennois dispose

déjà d'un abri. Le tiers de la

population doit toutefois se

contenter encore d'abris dépourvus
de système autonome de ventT
lation. Les deux tiers peuvent,

par contre, séjourner sous terre
pendant trois semaines en autarcie.

C'est sur un ton rude et quelque
peu militaire que Franz Reist,
48 ans, directeur de la protection

civile biennoise, évoque
cette heureuse situation: les

voyelles sortent en rafales de
sa bouche, tandis que les consonnes

sifflent entre ses dents!

C'est toujours avec beaucoup
d'enthousiasme et une émotion
mal dissimulée que ce lieutenant-
colonel de l'armée suisse parle
de "sa" protection civile, comme
s'il se trouvait constamment
en présence d'un événement grave.

Alors ses yeux commencent
à briller. Pour Franz Reist ce

"job" est plus qu'une affaire
de commandement. C'est une
affaire de coeur!

Essayer c'est l'adopter

Avec passion il communique sa
conviction qu'il fait du bien et
qu'il le fait bien à ceux qui
émettent des doutes à ce sujet:
'Quand l'un d'eux vient vers
moi et qu'il me dit qu'il ne
veut pas servir dans la protection

civile, je lui dis de me donner

deux jours. Au bout de ces
deux jours d'engagement, chacun

veut r<"iter a son poste!"

II est vrai que Franz Reist a plus
de facilité que certains autres
responsables de la protection
civile de notre pays. Il l'admet
volontiers! "On peut enthousias¬

mer les Biennois' C'est pourquoi
mes collègues me jalousent." Le
fait que les Biennois — que l'on
considère plutôt comme des
Confédérés assez légers — servent
avec une telle bonne volonté
dans la protection civile n'est
certainement pas totalement
étranger à l'attitude positive du
chef Franz Reist et de son état-
major. Le leitmotiv de Franz
Reist est révélateur: "Venez au
lieu de partir!"

C'est pourquoi il n'est guère
étonnant que Bienne soit largement

en tête de toutes les
communes équivalentes quant à

l'organisation de la protection civile:

— chaque Biennois dispose, dès

maintenant, d'un abri en cas
d'événement grave.
— Les deux tiers de ces places
protégées sont ventilées
artificiellement, tandis qu'un tiers
ne dispose que d'une ventilation

normale.

Le chef de la protection civile
Reist peut être fier de ce résultat.

Il l'est du reste un tout petit
peu. Mais il n'en est pas moins
préoccupé par le fait qu'un tiers
de la population doive chercher
protection dans des caves devant
être aérées de l'extérieur toutes
les quatre ou six heures. Une
catastrophe en cas de contamination

de l'air extérieur!

Se préparer à toute éventualité

Même si les politiciens biennois
peuvent considérer avec
satisfaction les progrès réalisés, la
protection civile de la ville de
l'Avenir n'en est encore qu'à mi-
chemin. De nombreuses lacunes
doivent encore être comblées:
il manque encore des postes
sanitaires et l'Hôpital régional de
Bienne pose de*s problèmes pa.ti-
culiers du fait qu'il ne possède
pas de salle d'opération protégée...

De réels dangers se profilent aux
yeux des responsables de la pro-
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Vier Spitzenleute des Bieler
Zivilschutzes. Das Arbeitsmodelt
im Vordergrund zeigt zerstörte
Häuser wie im Ernstfall. Von
links nach rechts: René Stämpfli,

Ortschef-Stellvertreter, Wendy

Bucher, Dienstchefin A-C,

Franz Reist, Ortschef, Max
Güngerich, Sektorchef-Stellvertreter.

Franz Reist: "Wir vier sind
natürlich nur ein Teil des ZS-
Teams!"

Quatre responsables de la
protection civile de Bienne. Au
premier plan, une maquette
montre des maisons détruites.
De gauche à droite: René
Stämpfli, remplaçant du chef
local, Wendy Bucher, chef de

service A-C, Franz Reist, chef
local, Max Güngerich, remplaçant

du chef de secteur.
Franz Reist: "Nous quatre ne
sommes qu'une partie de l'équipe

de la P.C.!"

Wie teuer ist der Bieler
Zivilschutz?

1977 wurden für die Ausbildung

220V00 Franken
ausgegeben. 192'000 Franken
davon übernahmen Bund und
Kanton. Die Materialkosten
betrugen 88'000 Franken.
65'500 Franken gingen zu
Lasten von Bund und Kanton.

Auch gebaut wird für den
Zivilschutz: Die Bereitstellungsanlage

und die Sanitäthilfs¬

stelle im Seminar Linde kommen

auf 2,2 Millionen Franken

zu stehen. Die beiden
gleichen Einrichtungen
kosten im neuen
Gewerbeschulhaus 2,4 Millionen. Der
Sammelschutzraum in der
Gewerbeschule ist mit 1.1
Millionen veranschlagt. Das
Ausbildungszentrum in Orpund
kostet 160'000 Franken. Alle
Bauvorhaben werden zu
64 Prozent vom Bund, zu
14 Prozent vom Kanton
subventioniert.

Que coûte la

protection civile de Bienne?

En 1977, on a dépensé
220'ÛOO francs pour
l'instruction. Pour couvrir une
partie de ce montant, la
Confédération et le canton ont
pris 192'000 francs à leur
charge. Les frais de matériel
se sont élevés à 88'OOÛ francs,
dont 65'000 francs a la charge

de la Confédération et du
canton.
La protection civile a aussi
entrepris des travaux de
construction: l'installation de pré¬

paration et le poste sanitaire
de l'Ecole normale des
Tilleuls ont coûté 2,2 millions
de francs. Les deux mêmes
installations de la nouvelle
école professionnelle reviennent

ä 2,4 millions de francs,
u'abri collecteur de l'école
professionnelle est devisé à

1,1 million. Le centre de
formation d'Orpond coûte
160'000 francs. Tous les projets

de construction seront
subventionnés à raison de
64 o/o par la Confederation,
et de 14 °/o par le canton.

tection civile biennoise. Il s'agit
moins, pour eux, de risques de

guerre proprement dits que de

menaces de catastrophes
écologiques. C'est ainsi, par exemple,
que près de Belfort sont stockées
les ogives nucléaires françaises.
Qu'adviendrait-U si un accident
se produisait dans l'arsenal de la
Force de frappe de nos voisins?
Les nuages radioactifs pourraient
être en quelques heures au-dessus

de Bienne. Un accident pourrait

également se produire dans
une centrale nucléaire helvétique!

Ce n'est certes pas que Franz
Reist éprouve une joie particulière

à peindre l'apocalypse
civile sur la muraille. Mais il est
sérieux lorsqu'il déclare que "le
danger ne se limite pas à la guerre.

Seveso nous a démontré que
nous devons nous protéger aussi

contre des accidents civils".

Les protecteurs de la population

biennoise ne travaillent
pas souvent à l'air libre. Le centre

d'entraînement local se trouve

dans les sous-sols du collège
Sahligut, entièrement protégés et
abondamment subdivisés. Il n'est
pas particulièrement exaltant
d'effectuer son service là, même
pas pour les professionnels de la
protection civile, ce qui fait dire
à Franz Reist: "Cela va pourtant
très bien et la ville économise de
l'argent! Pour le reste, j'ai un
bon logement à la maison!"

Où aller en cas de catastrophe?

Le plus grave problème posé
actuellement aux professionnels de
la protection civile biennoise
est celui de la planification de
l'occupation des abris. Chaque
citoyen doit non seulement pouvoir

disposer d'une place à l'abri,
mais chacun doit.savoir aussi
laquelle occuper en cas graves.

Et c'est aussi à ce propos que
l'on entend le plus grand nombre
de critiques: "Si une catastrophe
éclate aujourd'hui, personne ne
sait encore où il doit aller pour
se protéger", nous déclare
franchement Franz Reist.

L'occupation des abris - si l'on
veut que ceux-ci aient encore un
sens - doit pouvoir s'effectuer
sans accroc et rapidement. Pour
le moment, "ce n'est pas encore
le cas!"

Cette peu réjouissante réalité
n'est nullement imputable à une
quelconque passivité de la direction

responsable de la protection
civile. Il convient, tout d'abord,
de faire un inventaire complet
des abris. Puis, dans une deuxième

phase, de répartir la population

en un certain nombre
d'unités pour lesquelles des chefs
responsables devront être recrutés

et formés.

Objectif de Franz Reist et de son
équipe: jusqu'à fin 1979, il faut
déterminer où chaque Biennois
— qu'il soit civil ou militaire —

aura sa place protégée. Ainsi, en
cas d'événement grave, la vie en
autarcie totale pourrait durer
trois semaines dans les abris,
dans ceux du moins qui disposent

d'une ventilation appropriée!

Le grand patron de la PC

Reist espère: "Bientôt tous
seront équipés ainsi!"

Malgré tout le zèle que la
protection civile de Bienne met à

l'ouvrage, l'aménagement d'abris
ventilés artificiellement dépendra

essentiellement de l'avancement

des travaux. De nouvelles
constructions comme l'Ecole
professionnelle permettent de
réaliser de grands progrès en
matière de construction d'abris. Un
nouveau bâtiment officiel de la
ville demeurera pourtant "inapte
à la protection civile": le nouveau

Gymnase au bord du lac. Il
se trouve dans une zone menacée
par les inondations!

Frank A. Meyer
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